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15: Jahrgang. 


Ates . Quartal. 


Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


Sr Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Juſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kemven in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 

Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
„ bloß die Hälfte. 


Gum Wolz s 51a 


für Staats- 


(Verantwortlicher Redakteur: 


* 96. ni 


und Gemeinwohl, 


zur Belehrung 


und Unterhaltung. 


K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


Dienstag, den 17. October 


1848. 


* 5 * * 


Berlin, den 10. Okiober 1848. 


Die jüngſt verfloſſenen Tage haben, wie ich 
glaube, offenes Zeugniß davon gegeben, wie ernſt 
es die meiſten Mitglieder der hieſigen National- 
verſammlung mit der Entfernung alles deſſen mei⸗ 
nen, was bisher noch als Beſchraͤnkung auf dem 
Grundbeſitz gelaſtet hat. An der Tagesordnung 
war die Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem 

rund und Boden, wofür fo viele Tauſende von 
en ah 71 ar © Seite 
wagfe man, die ſes S 
theidigen; es war, als haͤtten ſich alle Par⸗ 
teien geeiniget zu dem Rufe: das Jagdrecht 
mu ß 42 Nur darüber entſpann ſich eine 
Debatte, ob es mit oder ohne Entſchaͤdigung auf⸗ 
gehoben werden ſolle. Viel Gutes wurde dafür 
und dawider geſptochen von Solchen, welche den 
Rechtsſtandpunkt feſthalten wollten, und von An⸗ 
dern, welche fuͤr dieſen Ausfluß ritterlicher Ober⸗ 
gewalt eben keinen Rechtsboden finden konnten. 
Die Entſcheidung der Verſammlung iſt mit gro: 
ßer 9 Majorität dahin ausgefallen, daß die Jagd⸗ 

ecechtigkeit überall ohne Entſchaͤ⸗ 
digung aufgehoben ft, und daß fie fünf 
tig nie mehr von dem Beſitze des Grund und 
Bodens getrennt werden kann. Eine weitere Dis⸗ 
cuſſion fand ſtatt über die Frage, auf welche Weiſe 
die Jagd künftig auf den kleineren Flächen ausge: 
übt werden ſollte. Die Centralabtheilung, welche 
den daruber vorliegenden Geſetzentwurf berathen 
hatte, war der Anſicht geweſen, daß die einzelnen 
Gemeinden ihre Jagden verpachten und den Erloͤs 
zu Gemeindezwecken verwenden ſollten; ſelbſt aus⸗ 
Üben durften die Jagd nut Grundbeſitzer von we⸗ 
nigſtens 300 Morgen. Hiermit konnte ich uberall 
nicht einverſtanden ſein, vielmehr ſprach ich mich 
dahin aus, daß es jedem Grundbeſitzer ohne Aus⸗ 
nahme fe geſtelt werden müſſe, das Wild auf 
feinem Felde zu toͤdten, wie er wolle, denn ge⸗ 
gen die Einfälle des Wildes und gegen die Ueber⸗ 


19 zu ver⸗ 


griffe eines Jagd- Paͤchters gebe es keinen beſſeren 
Beſchüͤtzer, als den Beſiber ſeldſt. Dieſe Anſicht 
hat die Oberhand behalten, die Jagd iſt je⸗ 
dem ohne Unterſchied auf feinem 
Grund und Boden frei gegeben. Na⸗ 
türlich ‚bleibt es dem Ermeſſen der einzelnen Ber 
ſitzer lediglich uͤberlaſſen, ob fie dieſelbe felbit aus⸗ 
uͤben, oder verpachten wollen. Schließlich wurde 
ein von unſrer Seite gemachter Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchlag angenommen, daß das neue Jagdgefeg ſo⸗ 
fort in Kraft treten ſoll. Um etwaigen Miß⸗ 
verſtaͤndniſſen und unliebſamen Verdaͤchtigungen 
vorzubeugen, fuͤge ich noch hinzu, daß erſt nach 
erhaltener königlicher Genehmigung 
und Bekanntmachung durch die Ge⸗ 
ſetſammlung die Jagd frei wird; fo lange 
noch ruht ſie in den Handen der Berechtigten. 
Ein andres wichtiges Geſetz iſt heute zur Ber 
rathung gekommen, nehmlich die unentgeldliche 
Aufhebung gewiſſer Laſten und Abgaben der laͤnd⸗ 
lichen Bevölkerung. Der Bericht der Centralab⸗ 
theilung hieruͤber iſt ziemlich mager ausgefallen, 
und ſchneidet, wie Herr Hanſemann ſagt, nicht 
bis ins Fleiſch, hoͤchſtens ritzt er die Haut, und 
dürfte wohl bloß geeignet fein, den Ruf nach 
„mehr“ hervorzubringen. Ich vermiſſe in dem⸗ 
ſelben beſonders ein genaueres Eingehn in die 
Frage, wie ſoviele Laſten und Abgaben, welche 
nachweislich fruͤher in den Gemeinden gar nicht 
vorhanden waren, nach und nach in die Urbarien, 
Käufe, und Hypothekenbuͤcher gekommen find. 
Dieſe bittre Frucht der Patrimonialgerichtsbarkeit 
wird wohl ſchwer verdaulich fein für die politiſchen 
Anſichten der Jetztzeit. Alle hierher gehörigen Un. 
terſuchungen geſchichtlich ⸗ rechtlicher Natur wer⸗ 
den vielleicht nicht uͤberall das herrſchende Dunkel 
erhellen, und bei manchen Dingen wird zur Loͤ⸗ 
fung wohl nichts übrig bleiben, als die halbblinde 
Gerechtigkeit entweder ganz blind, oder ganz ſehend 
zu machen. Von Wichtigkeit werden hierbei bes 
ſonders einige Vorſchlaͤge des Herrn Kollegen Teich⸗ 


mann ſein, die ich ihnen naͤchſter Tage zur Ver⸗ 
oͤffentlichung mitzutheilen im Stande fein werde. 
Von Intereſſe duͤrfte es vielleicht fuͤr Viele 
ſein, nachfolgende Amneſtie kennen zu lernen, 
welche am heutigen Tage erlaffen worden iſt: 
„Nachdem die letzte Inſurreetion im Großh. 
Poſen völlig gedämpft worden, will ich zum Zweck 
der Herbeiführung einer gaͤnzlichen Pacification der 
Provinz und Verſoͤhnung der beiden dieſelben ber 
wohnenden Volksſtaͤmme, und mit Nüdfiht auf 
die den Berichten des Staatsminiſteriums vom 9. 
dieſes Mts. hervorgehobenen ſonſtigen Motive fuͤr 
alle in der Provinz Poſen bis zum 1. Juli dieſes 
Jahres begangenen politiſchen und damit in Ver— 
bindung ſtehenden andern, insbeſondere die zum 
Zwecke oder bei Gelegenheit der Unterdruͤckung des 
Aufſtandes begangenen Vergehen und Verbrechen 
Strafloſigkeit und Verzeihung hiermit eintreten 
laſſen. Gegen unmittelbare und mittelbare Staats: 
beamte, ſo wie gegen Officiere, Geiſtliche und 
Lehrer an offentlichen Schulen, welche ſich bei 
der Inſurrection betheiligt haben, fell zwar die ge⸗ 


richtliche Unterſuchung eingeleitet, und beziehungs⸗ 


weiſe fortgeführt, jedoch keine haͤrtere e 
die Dienſtentlaſſung erkannt werden.“ 5 
Sansſouci, den 9. Octobet 1848. 


Friedrich Wilhelm. 
v. Pfuel. Eichmann. v. Bonin. Kieker, 
Graf Doͤnhoff. Ladenberg. 


Hieraus werden Sie erſehen, daß an eine Be⸗ 
gnadigung derjenigen, welche wegen Prefvers 
gehen eingekerkert ſind, noch nicht gedacht wird. 
Selbſt die Bewohner von Trier, welche ſich im 
April d. J. durch das Beiſpiel Berlins zum Bars 
rikadenbau hinreißen ließen, finden noch keine Be: 
ruͤckſichtigung, und die gegen die politiſch ange⸗ 
klagten Beamten in Poſen angekuͤndigten Maßnah⸗ 
men ſcheinen faſt keinen andern Zweck zu haben, 
als die wenigen vorhandenen polulſcen ee, 
vollends ganz meggubringen, „ 


Endlich kann ich nicht umhin, dem im Kreife 


Oels gebildeten Zweigvereine des allgemeinen ſchle⸗ 


ſiſchen Ruſtikalvereins ein herzliches „Gluck auf“ 
zu bringen. Moͤge die gute Sache der Demokratie 
in ihm eine neue Stuͤtze finden, moͤge er mit dazu 
beitragen, ſo vielen noch Verblendeten die Augen 
zu oͤffnen, damit ſie endlich einſehen, was das 
Volk wirklich will, — und ob diejenigen den Na⸗ 
men „Anarchiſten“ verdienen, welche den Wil⸗ 
len des Volkes zur Geltung zu bringen ſuchen. 
Nur einen Wunſch haͤtte ich daran zu knuͤpfen, 

nehmlich den, daß auch die Bewohner der Staͤdte 
ſich bei dieſem Vereine recht zahlreich betheiligen 
moͤchten, damit es immer klarer werde, daß in 
einem wahrhaft freien Staate Land 
und Stadt überall.gleihes Inter⸗ 
eſſe haben. 

In wenigen Tagen wird der ſehnlichſt erwar⸗ 
tete erſte Bericht der Gewerbekommiſſion erſcheinen: 
er wird eine vorläufige Gewerbeordnung in Antrag 
bringen, um die gerechten Forderungen des Buͤr⸗ 
gers zu erfuͤllen, und namentlich von der zeitge⸗ 
maßen Herſtellung der Innungen, von der Prüfung 
der Geſellen und Meiſter, vom Aufhoͤren des 
Hauſirhandels u. ſ. w. handeln. Dieſe Angelegen⸗ 
heit ruht zumeiſt in den Haͤnden des Abgeordneten 
Schultz für Delitſch, eines Mannes, der mit res 
gem Eifer und ungemeiner Sachkenntniß einen kla⸗ 
ren Blick und die noͤthige Kraft verbindet, um 
durchzuſetzen, was ihm nothwendig ſcheint. 

Hiermit kann ich fuͤr diesmal ſchießen. Wel⸗ 
chen Einfluß die neueſten Ereigniſſe in Wien auf 
den Gang unfrer Verhandlungen, oder auf die 
Entſchluͤſſe unſter Miniſter haben werden, laͤßt 
ſich noch nicht abſehn. Jedenfalls haben die Wie⸗ 
ner bewieſen, daß ſie die im Maͤrz errungenen 
Freiheiten verſtehn. 


Mätze. 


ouiche Wundlchan 


von W. Bilke. 


Berlin, den 13. Oktober. Die Ka⸗ 
dettenhäufer zu Potsdam, Kulm, Bensberg 
und Wahlſtadt haben eine kleine Umgeſtaltung und 
Erweiterung erhalten und führen von jetzt ab den 

Namen, „Königliche Erziehungsanſtalten.“ Auch 
Soͤhne von Buͤrgerwehroffizieren, ſo wie lang ge— 
dienter Unteroffiziere koͤnnen darin Aufnahme finden. 

Unterm 9. Oktober iſt das Geſetz, betref⸗ 
fend die Einſtellung der Verhand⸗ 
lungen über die Regulirung der 
gutsherrlichen und bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe und uͤber die Abloͤſung der Dienſte, 
Natural ⸗ und Geldabgaben, fo wie der über dieſe 
Gegenſtaͤnde anhaͤngigen Prozeſſe, erſchienen. Da⸗ 
runter find auch die ſchwebenden Prozeſſe uͤber die 
Muͤhlenabgaben mit inbegriffen. Ein neuer 
Troſt für euch, ihr Landleute! Das Schickſal 
hat einen ſehr guͤnſtigen Augenblick fuͤr die Loͤſung 
eurer Verhaͤltniſſe erſehen! Seid dem Geiſte dieſes 
Augenblicks dankbar und wacht von eurem Bade 
auf! c 

Aus der Ktauſe'ſchen Interpellation ergibt ſich, 


470 


daß die Einkommen und Vermoͤgens⸗ 
ſteuer eine Irrwiſch⸗Natur hat. Sie tritt aller 
Augenblicke gaukelnd in den Vordergrund, und 
wenn man darnach haſcht, ſo entweicht ſie in 
nebelweite Fernen. 

Der conſtitutionelle Centralvereins-Praͤſident 
Profeſſor Haaſe, Abgeordneter fuͤr Jauer, der 
kaum in die National⸗Verſammlung hineingerochen 
hatte, nahm ſich die Freiheit heraus, in ſehr nob⸗ 
ler Art die einzelnen Parteien zu conterfeien, hatte 
aber dabei weit weniger Gluͤck als der deutſche 
Carrikaturenzeichner v. Boddien; denn feine eigne 
Partei hat ihn in der Verſammlung dermaßen 
wieder abconterfeit, daß er wohl genug haben 
wird. Er moͤge erſt die Frankfurter Schule be⸗ 
ſuchen: vielleicht gelingt's ihm dann beſſer. 

Die beharrliche Weigerung Sr. Majeftät 
des Königs, die Aufhebung der Todes⸗ 
ſtrafe geſetzlich zu verkuͤnden, kann ſehr leicht 
zu einer neuen Miniſterkriſis führen. Auch Grabow 
will es unternehmen, den König zu bekehren. 

Endlich iſt am 12. Oktober der Tit. 1 des 


Entwurfs der Verfaſſungs⸗ Urkunde 


zur Abſtimmung in Angriff gekommen. Der Aus⸗ 
druck in der Einleitung des Geſetzes: „von Got⸗ 
tes Gnaden“ iſt mit 217 gegen 134 Stimmen 
der Vergeſſenheit uͤbergeben worden, und es heißt 
mithin: „Friedrich Wilhelm, Koͤnig von Preu⸗ 
ßen“ ꝛc. Ueber den Wegfall des ꝛc. ꝛc. (u. ſ. 
w.) konnte man ſich nicht einigen, da die Poſener 
Abgeordneten ſtarken Widerſpruch einlegten. 

Die Diſſidenten⸗ und Judenta ; 
ſchen will man jetzt bei Einholung von gericht⸗ 
lichen Geburts-, Heiraths- und Tod⸗ 
tenſcheinen nicht mehr ſo hoch beſteuern, wie 
dies bisher geſchehen iſt; ja ſogar das uͤbermaͤßig 
Geforderte zuruͤckerſtatten. 

Der Demagoge Held, im Dienſte einet 
intriguanten Partei, muͤht ſich ab, Spaltungen 
in die demokratiſchen Klubbs in Berlin zu bringen. 
Doch druͤckt man ihm den Daumen ſcharf aufs 
Auge. — Auch iſt man Gevatterſtuͤckeln des Po ſt⸗ 
Chef's, wonach er Ueberſchußgelder an ihm 
beliebte Privatperſonen auslieh', auf die Spur 
gekommen. Ich moͤchte wiſſen, wie lieb ihm 
Das nur ſein mag! — Graf Reichenbach 
ſoll wegen des offenen Sendſchreibens an ſeine 
Waͤhler in Anklagezuſtand verſetzt worden fein. 

An der Cholera ſind in Berlin ſchon uͤber 
2000 Menſchen erkrankt und davon 1262 geſtor⸗ 
ben. In Brandenburg iſt zwiſchen Kavalle⸗ 
ties und Infanterieſoldaten eine bedeutende Schlaͤ⸗ 
gerei geweſen; in Köln dagegen zwiſchen Miliz 
taͤr und Civil. Auch in Baden, namentlich in 
Manheim, ſind die preußiſchen Soldaten nicht be⸗ 
liebt; da iſt es zwiſchen ihnen und den badenſchen 
Truppen zu einem bedeutenden Krawall gekommen. 
— Im preußiſch Saͤchſiſchen haben die 
Bauern aus 12 Ottſchaften ſich untereinander 
verbunden, alle Abgaben und Natural Lieferungen 
an die Grundherrſchaft zuruͤckzuhalten, bis geſetzlich 
über die Feudallaſten beſchloſſen fein wird. In 
andern Gegenden hat dieſes Gebahren bereits Nach⸗ 
ahmung gefunden. — Der General Wrangel 
hat eine brandenburger Deputation, welche um Zu⸗ 
ruͤckbehaltung des daſelbſt ſtationirten Militär bat, 


„feinem Herrn Sohne damit gar 


mitternaͤchtlich mit erzgrobem Schroot tractitt; waͤh⸗ 
rend hinwiederum aus Düffelderf berichtet wied 
daß die daſige Buͤrgerſchaft auf Verſetzung 


Generals von Drigalsky angetragen hat, wel“ 
cher die Truppen geradezu zum Kampf gegen die 


Buͤrgerſchaft herausgefordert, und ihr rohes Ba; 
gen noch beſchoͤnigt hat. 
Die preußiſche Flotte, für welche durch 


5 Jahre alljaͤhrlich 2 Millionen verwendet werden 


ſollen, iſt in der erſten Mauſer begriffen. Sie 
ſoll aus 12 großen Fregatten für zwoͤlf Geſchuͤte 


ſchwerſten Kalibers und 6 Segelfregaten zu 60 


Kanonen beſtehen. Das Stettiner Amtsblatt fer⸗ 


dert See⸗ und Kuͤſtenſchiffer, wie auch Fiſcher und 


Schiffsbauarbeiter zur Theilnahme an einem Flot⸗ 
tenmannöver auf. Prinz Adalbert ſoll zum 
Reichsadmiral ernannt worden ſein. 
ſehr regen Antheil an dem Ausbau der deutſchen 
Marine. 


In Deſſau landtagt's bei ſehr guter Wit? 


terung. 


Haft. 


Die Todesſtrafe iſt daſelbſt bereits abger 
Mainz iſt noch immer im deutſchen 


andfrieden belagert. Die Hohenzollern mol 


len von der ihnen zugeſchtiebenen Republik nichts 
wiſſen; fie wollen nur, daß ein Reichs kommiſſet 
ihre ſchlechte Kaſſenwirthſchaft in Ordnung bringen, 
und ihr ſonſt lieber und guter Fuͤrſt ſechs Wochen 
auf einer hohen Schule die Tugend der Sparſam⸗ 
keit ſtudiren ſoll. Sonſt ließe ſich's ſchon mit der 
monatchiſchen Regierung auskommen. So macht 
ſichs auch der alte König von Baiern, welcher 
dermalen nichts zu thun hat, alſo bequem, daß er 


wird, und da wollen die Stände dem Uebelſtande 
abhelfen. Baiern, bittet auch dazu einen Reiche 
kommiſſar aus! — Die Schleswig⸗Hol⸗ 


ehr unbequem - 


Er nimmt 


feiner protefliven gegen jede ihnen mißliebige 
Regentſchaft, verbieten der gegenwärtigen provif 


Regierung einer ſolchen die Landeskaſſen zu uͤberge⸗ 
ben und wollen ſchlimmſten Falls zu einer Steu⸗ 
ers Verweigerung ißhre Zuflucht nehmen. 
Sie kommen ganz auf die Sprünge der ſaͤchſiſch⸗ 
preußiſchen Bauern. Die Reichspolizeigewalt wird 
euch ſchon mores lehren! 

Wien, II. Oktober. Was wir vermuthet 


haben, das hat ſich beſtaͤtigt. Der Rampf iſt 
in Wien gegen die Soldatenmacht von 
Neuem entbrannt. Auersperg hat die Trupe 
pen aus der Stadt zuruͤckgezogen, Jellaeic iſt mit 
ſeinem Heere zu ihm geſtoßen und eine andere 


Berftärkung ift aus Presburg hinzugekommen, ſo < 


daß ſich das Heer auf 40,000 Mann belaͤuft. 
Mit dieſem hat Felix Schwarzenberg, der 
den Oberbefehl uͤbernommen, den Angriff auf die 
Stadt begonnen. Windiſchgraͤtz iſt vom Kai⸗ 
ſer zum Kriegsminiſter ernannt worden. Aus die⸗ 
ſem Grunde haben Hornboſtl und Doblhoff abge⸗ 
dankt. 

In der Stadt ſelbſt herrſcht die groͤßte Eins 
heit. Alles iſt entſchloſſen, zu ſiegen oder zu ſter⸗ 
ben! Höhere Bürger, Handwerker Arbeiter und 
Studenten ſtehen neben einander in Reih' und Gi 
Der Gemeinderath ſorgt unermüdlich für 
Waffen und Proviant. In den Straßen 2 


die Wachtfeuer⸗ Greiſe und Kinder find mit Ku⸗ ; 


gelgießen und Patronenmachen beſchaͤftigt, die Ba⸗ 
ftei iſt vollſtaͤndig mit Kanonen beſetzt. Die aka⸗ 
demiſche Legion hat ein militairiſches Depot gefan⸗ 
gen, worin ſich 5000 gefüllte Kartaͤtſchen und eine 
Menge Pulver und Blei befunden hat. Auch hat 
man eine Art Kartaͤtſchen erfunden, welche, aus den 
Fenſtern geworfen, Hunderte zu vernichten im Stans 
de find. An eine Aushungerung iſt nicht leicht zu 
denken; die Stadt iſt mit Lebensmitteln reichlich 
verſorgt; man beſitzt 1700 Stuͤck Ochſen, darunter 
85 dem Jellacic abgenommen. — Aus Brünn 
ſind 800 Mann Nationalgarde den Wienern zu 
Hilfe gekommen und aus der Steiermark ba 
ben ſich 150 ſteierſche Schuͤtzen zu ihnen durchge⸗ 
ſchlagen. Die Ungarn mit einer Streitmacht 
von 40,000 Mann rücken unter Koſſuth in Eil⸗ 
märfchen zu und ein Vortrab von 9000 Ungarn 
hat bereits mit den Kroaten angebunden. Die 
Lemberger haben nicht minder Hilfe zu ſenden 
verſprochen. In Italien haben ſich ungariſche 
und croatiſche Regimenter aufgelehnt. Böhmen 
ift im vollen Aufſtande und Windiſchgraͤtz hat Trup⸗ 
pen von Wien verlangt. Das Regiment 
Deutſchmeiſter iſt den Wienern zu Hilfe ges 
eilt. Der Landſturm iſt aufgeboten, dem an⸗ 
greifenden Militär in den Rüden zu fallen. Jede 
Straße und jeder Ausgang aus der Stadt iſt drei⸗ 
fach verbarticaditt. Gott verleihe den Wienern 
Sieg! 

Der Kaiſer iret umher und ſoll ſich zuletzt 
nach Ol muͤtz begeben haben. 


Parthei und Faktion. 


Wenn es ſich auch oft nicht um Namen, 
ſondern um die Sache handelt, ſo kommt es doch 
zuweilen auch auf den Beſitz eines Wortes an, um 


ein Beſonderes, aus dem großen Ganzen heraus, 


hervorheben und bezeichnen zu koͤnnen. Mangelt 
es hierzu an einem Namen, ſo erklaͤrt man ſich 
wohl, aus Unklarheit, gegen das Ganze, und 
verdammt ſo, um des elften unedlen Theiles 
willen, zugleich zehn edle Theile. — 

Wir wiſſen, daß unſte politiſch bewegte Ge⸗ 
genwart die Staatsbürger in Stadt und Land in 
viele und mannigfache Partheien geſchieden hat. 
Wir haben Freunde des Neuen, Freunde des Al⸗ 
ten; Republikaner, Koͤniglichgeſinnte, Volks⸗ 
freunde; Demokraten, Conſtitutionelle, Demos 
kratiſch⸗ Conſtitutionelle u. ſ. w. Wozu, fragen 
wir, fo viele Partheien? — Wir fuͤrchten viele 
leicht durch dieſe Partheien eine Spaltung der Staats- 
bürger, und in Folge derſelben ein gegenſeitiges 
Anfeinden und Aufreiben. — Allein dieſe Furcht, 
um der Partheien willen, iſt unnoͤthig. „Par⸗ 
theien entſtehen, wenn die Staatsbürger, bei 
gleich aͤchter ſtaatsbuͤrgerlichen Geſinnung in ihren 
Anſichten über die Art und Weiſe, wie der Staats⸗ 


zweck erreicht werden ſoll, von einander abweichen. 


Sie fehlen in keinem Staate, treten aber vorzuͤg⸗ 
lich in dem hervor, in welchem die ſtaatsbuͤrgerli⸗ 
che Geſinnung grade am lebendigſten und allgemein, 
ſten iſt, und dienen dann dazu, theils das innere 
Leben des Staates zu befördern, theils durch den 
Gegenſatz widerſtreitender Anſichten, und die dar 


— 


421 


durch vetanlaßte ſchaͤrfere Prüfung, die Auffin⸗ 
dung des rechten Weges zu erleichtern.“ — Par« 
theien find demnach nützlich. Aus dem 
Kampfe widerſtreitender Elemente allein, entſpringt 
das neue edlere Leben. Mag mein Nachbar De⸗ 
mokrat oder Republikaner, ich dagegen Freund des 
Alten oder der Conſtitution fein, — des halb find 
wir noch nicht Feinde. Wir tauſchen unſte An⸗ 
ſichten aus, jeder will ja das Beſte nach ſeinem 
Verſtande, die Vernunft uͤber uns iſt Richterinn, 
und endlich vereinigen wir uns wohl zu dieſer oder 
jener Anſicht, oder kommen im Laufe des Ge⸗ 
ſpraͤchs auf ganz neue Dinge. 

Anders aber iſt es, wenn mich Jemand zu 
ſeiner Anſicht zwingen will; dann treten 
wir einander feindlich entgegen. Wenn die eine 
oder andre Parthei die ubrigen Partheien des Staats 
mit Liſt oder Gewalt zur Annahme ihres ein⸗ 
zelnen Glaubensbekenntniſſes, und Verfolgung 
ihrer Plaͤne noͤthigen will, dann giebts Feind⸗ 
ſchaft, oder gar Buͤrgerkrieg. Hier iſt aber auch 
Zwang, und keine Freiheit; hier wird die Ver⸗ 
nunft bei Seite geſtoßen, und der Egoismus 
tritt hervor. Eine ſolche politiſche Parthei muß 
dann einen anderen Namen erhalten; ſo bald ſie 
fo auftritt, heißt fie „Faktion ““, und ihr Wir 
ken iſt ein verbrecheriſches, führt zum Untergange 
des Staates. Darum deliebaͤugeln wir die ſoge⸗ 
nannten Reactionaͤren ; darum koͤnnen wir uns 
nicht einverſtehen mit Hecker und Srruve, die mit 
Waffengewalt den Deutſchen zur Republik zwingen 
wollen; darum legen wir den Haͤuptern der einen 
wie der andern Faction ein egoiftifhes Stre⸗ 
ben unter, das naͤmlich, ſich wo moͤglich an der 
Spitze des Staates zu ſehen. Mag ſelbſt das 
Glaubensbekenntniß der oder jener Faction Wahr: 
heit ſein; mag deſſen allgemeine Annahme auch 
alles Gluͤck verſprechen: fo lange die Ver⸗ 
nunft des ganzen Volkes noch nicht die ſe 
Wahrheit durchſchaut und anerkannt, darf ſie 
ihm nur offen hingegeben werden 
zur Beſchauung, zur Prüfung, nim⸗ 
mermehr aber darf ſie ihm „aufgezwungen“ werden. 
Der Menſch ſoll ſehen, prüfen, und 
das Beſte behalten. Der Geiſt der Voͤl⸗ 
ker entwickelt ſich langſam; die Wirklichkeit haͤlt 
Schritt mit dieſer Entwickelung, und nur ein tol⸗ 
ler Egoismus kann ein Volk zwingen wollen, 
ſelbſt wenn es in ſcheinbarer Begeiſterung, in ſchein⸗ 
barem Patriotismus geſchaͤhe, einen Sprung 
vorwärts oder ruͤckwaͤrts zu thun. Parthei muͤſ⸗ 
ſen wir ergreifen, aber friedlich, offen und ehr⸗ 
lich. Die Partheien ſind Kinder der Humanitaͤt, 
Stufen zum Tempel der Wahrheit; Factionen 
ſind Kinder des Egoismus, Sturzlawinen in Nacht 
und Ungluͤck! — — 

K. Bitterling. 


Wir und die Zeit. 


„Wir ſind Kinder der Zeit!“ ſo ſagen die 
Halbgebildeten, denen es einen Genuß, ja eine 
Ehre gewaͤhrt, wenn ſie der einen oder andern Zeit⸗ 
richtung dadurch ihr gehorſamſtes Compliment ma⸗ 
chen koͤnnen, daß fie, weil es eben Mode iſt, ders 
ſelben moͤglichſt genuͤgen. — 


„Das macht die Zeit!“ ſagen die Philiſter, 
wenn fie von Exeigniſſen getroffen werden, die ihr 
Nachbar mit der Schlafmüge nicht verſchuldet hat, 
und von denen ſie alles andere einſehen — nur 
nicht die Urſache. 

„Man muß ſich in die Zeit fuͤgen!“ lehren 
ebenfalls die Philiſter, und laſſen ſich unter der 
Oberherrſchaft dieſes Sittenſpruchs knechten und 
knuten, daß ein Kaiſer von Rußland nur ſeine 
Freude daran haben kann. 

„Kommt Zeit, kommt Rath!“ O nicht doch! 
Es ſollte heißen: Kommt Rath, kommt Zeit! 
Wenn unſere Vernunft nicht wirkt, ſo entwickelt 
ſich auch aus dem laͤngſten Zeitraume nicht der 
kleinſte Rath; aber unter dem Walten des erwachten 
Vernunftprincipes wird ſelbſt der kleinſte Rath die 
größte Zeit gebaͤren koͤnnen. 

„Zeit gewonnen, viel gewonnen!“ Ja wohl, 
aber nur unter der unerlaͤßlichen Bedingung, daß 
wir jeden gewonnenen Augenblick mit allem Auf⸗ 
wand unferer geſammten Kräfte für die Erreichung 
unſeres Zieles verwenden. Sonſt heißt es: Zeit 
gewonnen, viel verloren! Denn jede Minute, um 
welche das Heil der Freiheit unſerer Mitbruͤder 
verzoͤgert wird, koſtet, ohne poetiſch zu reden, man⸗ 
che Millionen Thraͤnen. — Aber es halte uns die 
Zuverſicht aufrecht: Zeit verloren, nichts verloren! 
Denn die gerechteſten Bitten des Volkes ſind von 
der ſchroffen, anmaßenden Verweigerung zum ent⸗ 
ſchiedenen Fordern emporgeſtiegen. 

Das deutſche Volk hat noch ſo manchen 
Spruch, der hier angeführt werden koͤnnte. Wir 
aber beſchraͤnken uns auf Obiges und fügen nur 
noch einige Bemerkungen uͤber die Redensart: „Wir 
ſind Kinder der Zeit!“ hinzu. 

Wie ſind nicht Kinder der Zeit, wohl aber 
iſt die Zeit unſer Kind. Wie wir find, fo iſt 
ſie, was wir wollen, will ſie; und jede ihrer 
leiſeſten Regungen iſt nur ein treues Spiegelbild 
deſſen, was uns ſchon oft durchbebte. Wenn die 
Zeit ſchwer auf uns laſtet, ſo verſchulden wir es, 
indem aus Beſcheidenheit wir es unterließen, den He⸗ 
bel anzuwenden, von dem wir allein Hoffnung er⸗ 
warten duͤrfen. 

Darum — klagen wir nicht die Zeit an, wohl 
aber eine viel maͤchtigere Gewalt in uns ſelbſt! 

F. W. L. 


mannigfaltige s. 


Der Graf Schwerin ſagte in Frankfurt a M. 
laut auf öffentlichem Markte, als ein Paar Mit⸗ 
glieder der Linken an ihm voruͤbereilten: Da geht 
ja die Bande von Simon von Trier!!! 
Ein Mitglied der Rechten erwiderte, als Jemand 
den Tod von Ruge's Frau meldete: „Schade, 
daß Ruge es nicht ſelber iſt!“ Solche 
empörende Aeußerungen hört man alle Tage von 
dieſen Herren. — Sil. 78. 


GEmpfehlenswerthes für den 
Bürger und Landmann. 


Am Anfange dieſes Jahres erſchien, in 
Commiſſion bei Joſeph Mar et Comp. in 
Breslau, folgende zwei Bogen ſtarke Bro- 
chüre: „Die Kartoffel und die Vorſichts⸗ 
maßtegeln bei deren Anbau, mit 
Nückſicht auf die krankhaften Zu⸗ 
fände im Jahre 1847.“ — Zwar weiß 
der ackerbauende Bürger und der Landmann 
wohl, wie er beim Anbau der Kartoffel zu 
verfahren habe; allein, jemehr der Menſch 
anfängt, nicht nur in den gewöhnten 
Wegen fortzugehen, ſondern auch die Er- 
fahrungen Anderer anzuhören und zu be= 
nützen, jemehr er anfängt nachzudenken, ſelbſt 
über alteingelenkte mechaniſche Ver- 
richtungen, und dadurch auf manche Vers 
beſſerung kommt, — ja ſeit dem wir be⸗ 
lehrt worden, daß auch die Kartoffel nicht 
die ewig ſichere Frucht ſei: um ſo mehr 
ſind auch Schriften ſelbſt über den Anbau der 
Kartoffel nothwendig, und um ſo erwünſchter, 
wenn ſie in faßlicher Kürze Erfahrung und 
Vorſchläge zu Verbeſſerungen bieten, und auf 
die Krankheit der Kartoffel praktiſch eingehen. 
Vollkommen von ſolcher Art iſt nun die oben 
bezeichnete Brochüre, daher jedem Ackerbauen— 
den beſonders zu empfehlen, wozu noch bei= 
trägt, daß ſie nicht lediglich für den größeren 
Gutsbeſitzer berechnet iſt, ſondern vom kleinen 
Bürger und Landmann mit eben ſo großem 
Nutzen angewandt werden kann. Sie enthält 
außer einer kurzen Erläuterung über die 
Eigenſchaften der Kartoffel und 
deren Anbau im Allgemeinen, den ein- 
fachſten Nachweis, warum die Kartoffeln 
in den letzten Jahrgängen nicht ge- 
ratben find, und verfolgt ſodann in 12 
kurzen Abtheilungen den Anbau, Schritt 
vor Schritt, mit jedes maliger An- 
gabe der Vorſichtsmaßregeln für 
Feld und Garten. 

Der ungenannte, menſchenfreundliche Vers 
faſſer dieſer nützlichen Brochüre hatte dieſelbe 
zum Beſten ſeiner ackerbautreibenden ſchleſi— 
ſchen Landsleute, und auf eigene Koſten zum 
Beſten der nothleidenden Oberſchleſier drucken 
laſſen. Wenig iſt von der ſtarken Auflage 
übrig geblieben; dieſes Wenige aber gluͤckli⸗ 
cher Weiſe in beſonderer Berückſichtigung une 
ſeres Kreiſes der Buchdruckerei von A. 
Ludwig in Oels übergeben worden, um 
den Erlös hieraus als Beitrag für die evan⸗ 
geliſche Kirchengemeinde in Guttentag zum 
Ausbau der (neu errichteten)! Kirche da— 
ſelbſt, zu verwenden. Wer demnach 
eines der noch vorhandenen Exem⸗ 
plare zu beſitzen wünſcht, erhält 
es in der benannten Buchdrucke⸗ 
rei für den ermäßigten Preis von 
2 Sgr., und befördert außer feinem eignen 
Nutzen auch noch ein Werk chriſtlich wohl⸗ 
thuender Liebe. K. B. 
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Die ſämmtlichen Mitglieder des Oelsner Veteranen⸗Begräbniß⸗Vereins 
werden hiermit zum 18. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, in den Saal „zur 
Hoffnung“ eingeladen. Der 2te Jahresbericht, die Caſſen⸗Augelegenheit und 
die Wahl des Comitee für das folgende Geſchäftsjahr kommen in Berathung. 
Ein jedes Mitglied wolle das Quittungsbuch mit zur Stelle bringen. 5 

i Das Comit ee. 

Fein engl. Putzpulver, vorzüglich geeignet zum Meſſing und Zinn, 

empfing und empfiehlt Jul. Gundelach. 


Beachtenswerth! WE 

Ein auswaͤrtiges Geſchaͤftshaus wuͤnſcht zur Beſorgung feiner Geſchaͤfte Agen⸗ 

ten zu engagiren, die ſolide und ausgedehnte Bekanntſchaften haben, dagegen auch 
einen lohnenden Nutzen erhalten würden. — 

Frankirte ſchriftliche Anerbietungen wolle man an den Drucker dieſes 


Blattes, Herrn Hofbuchdrucker Ludwig in Oels, gelangen laſſen mit det 
Aufſchrift: 


— 


„N. C. zur Weiterbeförderung.“ 
Ein junger Mann mit ziemlichen Schulkenntniſſen, welcher die Litho⸗ 
graphie zu erlernen wünſcht, kann ſich melden j 3 
im lithographiſchen Inftitut 
von A. Gröger in Oels. 


Es ſteht eine fchöne Sammlung ausgezeich 3 ; i 

2 e . 9 gezeichneter Topfpflanzen, eires 

4500. Gefäße, von verſchiedener Gattung, als Camellien, Uhododendron, 

Malien, großblühender neuer Pellargonium und diverſe ſehr ſchöne Neuhollän— 

der⸗Pflanzen zum billigen, baldigen Verkaufe; wo, ſagt die Exped. d. Bl. 
Es kann noch ein Leſer zur Schleſ. Zeitung — früh von 6-10 Uhr — 

3 an men. © fer zur Schleſ. Zeitung früh von 6 - 10 Uhr 


Jul. Gundelach.“ 


und iſt in Commiſſion bei A. Ludwig in Oels zu haben: 


Der Clairvoyant. 


Geſchichte eines prophetiſchen ſomnambulen Knaben in Oelſe 

bei Striegau (Provinz Schleſien in Preußen). Ein Ne 

zur Geſchichte des pſychiſchen (geiftigen) Magnetismus. 
Herausgegeben von JV. Wideck. 

Sch weidnitz, im Selbſtverlage des Herausgebers (Ring Nro. 209.) 

Das genannte höchſt intereſſante Werk, welches die wichtigſten Nuf⸗ 
ſchlüſſe über das Jenſeits, über die geiſtige und irdiſche Zukunft des Menſchen 
giebt, enthält in koſtbarer äußerer Ausſtattung und gediegenem Inhalt in ar. 
8. die Stärke von 26 Druckbogen, zu dem Preiſe von 1 Uthlr. 9 Sgr. (d Bo⸗ 
gen 13 Sgt.), und wir können nicht umhin, die ſeltene Erſcheinung deſſelben 
jedem Renner und Freunde der Literatur angelegentlichſt zu empfehlen. 


——— — ¶ qᷣ— — — — — — — 
Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 14. Oktober 1848. 
Kartofl. ] Deu. J Stroh. 
Breuß. Maaß] der Scheſſelſ der Scheffelfder Scheffel] der Scheſſel[der Scheffel [der Scheffellder Centuer] das Schock 


und Gewicht. Arthlr. gr. pf. Irthlr. far. pf. rthlr. ſgr. pf. rthlr. ſgr. vf. Irthlr. ſgr. pf. Irthlr. gr. pf. rthlr. gr. pf. rlt. far. I. 
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